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"1 rotz des einsetzenden Kon-
junkturabschwungs konnte 
die österreichische Privatver-

sicherungswirtschaft 1991 das Prä-
mienvoiumen im Gesamtgeschäft (In-
und Ausland, direkt und indirekt) um 
5,6% steigern (1990 + 4,5%)1) Dieses 
Ergebnis ist jedoch ausschließlich auf 
die Zuwächse in der Krankenversi­
cherung ( + 8,1%) und den Schaden-
und Unfalisparten ( + 7,1%) zurückzu­
führen Die abgegrenzten Bruttoprä­
mien in der Lebensversicherung wie­
sen 1991 mit +1,6% die niedrigste 
Steigerungsrate auf, nachdem bereits 
1990 nur ein mäßiger Zuwachs (4,6%) 
erzielt worden war. 1992 stieg das 
Prämienaufkommen im inländischen 
Direktgeschäft nach Angaben des 
Verbandes der Versicherungsunter­
nehmen um 7,5% 

Im Gesamtgeschäft nahmen die Ver­
sicherungsleistungen 1991 um 10,5% 
zu Das im Vergleich zu 1990 ( + 1,7%) 
hohe Wachstum geht nur zum Teil auf 
die durch Sondereinflüsse bedingten 
Schwankungen in der Lebensversi­
cherung zurück; die Schaden- und 
Unfallsparten ( + 10,6%) sowie die 
Krankenversicherungen (+9,0%) stei­
gerten ihre Leistungen am stärksten 
seit 1981 bzw 1984 Laut Versiche­
rungsverband fiel 1992 im direkten 
Versicherungsgeschäft das Lei­
stungswachstum mit 8,3% ebenfalls 
hoch aus Da sowohl 1991 als auch 

1991 und 1992 wuchsen die 
Leistungen der Privatversicherungs-

wirtschaft stärker als das 
Prämienaufkommen. In der 

Lebensversicherung setzte nach der 
schwachen Prämienentwicklung 1990/ 
9 1 erst 1992 eine deutliche Erholung 

ein. Wegen der Kostensteigerungen im 
Gesundheitswesen erreichte die 
Schadenquote in der Kranken­

versicherung trotz Prämienerhöhung 
1991 ihren bisher höchsten Stand. 
Hoch war sie auch in den Schaden-
und Unfallsparten, insbesondere in 

der Kfz-Kaskoversicherung. Das 
überdurchschnittliche Wachstum der 

Netto-Vermögenserträge erhöhte 
deren Anteil an den Bruttoprämien auf 

ein Fünftel. 

1992 die Leistungen stärker als die 
Prämien wuchsen (laut Versiche­
rungsverband), brachten beide Jahre 
der Versicherungswirtschaft ein un­
günstiges Ergebnis. 

Im Zuge der EG-Integration steht die 
österreichische Versicherungswirt­

schaft vor gravierenden Änderungen 
der Rahmenbedingungen ihrer Ge­
schäftstätigkeit (Braumüller — Buida, 
1993) Mit der Verabschiedung der 
dritten Schadenversicherungs-3) und 
dritten Lebensversicherungsrichtli­
nie3) in der EG ist die Abkehr von der 
materiellen Staatsaufsicht hin zu 
einer intensiven Finanzkontrolle (Sol­
venzaufsicht: Eigenmittelausstattung, 
versicherungstechnische Rückstel­
lungen, Kapitalanlagen) und einer all­
gemeinen Rechtskontrolle vollzogen. 

Jedes in einem Mitgliedstaat der EG 
bzw des EWR zugelassene Versiche­
rungsunternehmen kann sowohl über 
Niederlassungen als auch direkt 
im grenzüberschreitenden Dienstlei­
stungsverkehr EG-(EWR-)weit tätig 
werden (single licence) Die Auf­
sichtsbefugnisse werden von der Tä­
tigkeitslandbehörde auf die Sitzland­
behörden verlagert (Herkunftsland­
prinzip). Das System der Bedin-
gungs- und Tarifgenehmigung wird 

Abgegrenzte Bruttoprämien 1 ) Übersieht 1-, 

Alle Sparten Lebens­
versicherungen 

Kranken- Schaden-
Vers icherungen und Unfall­

versicherungen 
Miil S In % des BIP In % des gesamten Prämienvolumens 

1997 81 707 5.52 26,6 119 S15 
1988 89 543 5 72 28 1 11 4 60,5 
1989 95 207 5 70 29.0 11,6 59.4 
1990 99 451 5 53 291 11,8 591 
1991 105 027 5 49 28,0 121 59 9 

Q: Bundesministerium für Finanzer — ') + Prämien Überträge 

') Sofern nicht ausdrückl ich angeführt, beruhen die hier verwendeten Daten bis einschließlich 1991 auf der vom Bundesminister ium für Finanzen veröffentl ichten 
Versicherungsstat ist ik Vorläufige Angaben zur Entwicklung im Jahr 1992 s tammen vom Verband der Vers icherungsunternehmen und aus der Versicherungserhe­
bung der Oesterreichischen Nationalbank 

2 ) Richtlinie 92/49/EWG des Rates vom 18 Juni 1992 zur Koordinierung des Rechts- und Verwaltungsvorschri f ten für die Direktversicherung (mit Ausnahme der Le­
bensversicherung) sowie zur Änderung der Richtlinie 73/239/EWG und 98/357/WEG 
3) Richtlinie 92/96/EWG des Rates vom 10. November 1992 zur Koordin ierung der Rechts- und Verwaltungsvorschri f ten für die Direktversicherung (Lebensversiche­
rung) sowie zur Änderung der Richtlinie 79/267/EWG und 907619/WEG 
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Lebensversicherungen Übersicht 2 

Bruttoprämien Nettcp ramien') Selbstbehalt- Üherschuß aus Versicherungs- Erhöhung der 
quote1) der Finanz­ leistungen versicherungs­

gebarung technischen 
Abgegrenzt Abgegrenzt Rückstellungen 

Mil! S in % Mill S 

1987 21 716 18 744 66.3 8S10 13192 11 00! 
1988 25 207 22 335 88.6 9169 14 424 13 083 
1989 27 631 24 311 88.0 9 594 14 425 15 722 
1990 28 898 26 073 90 2 11 466 11 449 21 165 
1991 29 367 26.274 89 5 13 544 12 740 22 008 

0: B jndesminislerium für Finanzen — '] Geschätzt 

nicht mehr zulässig sein Selbst die 
Vorlage bei der Aufsichtsbehörde -
ausgenommen Pflichtversicherungen 
und private Krankenversicherungen, 
sofern sie die staatliche Krankenver­
sicherung ersetzen - wird es nicht 
mehr geben Die EG-Koordinierungs­
richtlinien der dritten Generation müs­
sen in den Mitgliedstaaten bis Ende 
1993 in nationales Recht umgesetzt 
werden und spätestens ab Juli 1994 
gelten 

Ab dem Inkrafttreten des EWR ist der 
Rechtsbestand der EG (Acquis 
Communautaire) zu übernehmen 
(Reti, 1992). Wesentliche Bestandteile 
bilden die erste und zweite Lebensver­
sicherungs-Richtlinie sowie die erste 
und zweite Schadenversicherungs-
Richtlinie Damit wird in Österreich 
die Niederlassungsfreiheit und für 
Großrisken auch die Dienstleistungs­
freiheit verwirklicht werden. Die VAG-
Novelle 1992 {Kanta, 1992) hatte zum 
Ziel, das österreichische Aufsichts­
recht dem entsprechenden EG-Recht 
anzugleichen Die geänderten bzw 
neuen Bestimmungen werden jedoch 
erst mit Verwirklichung des EWR in 
Kraft treten. Die EG-Koordinierungs­
richtlinien der dritten Generation müs­
sen in der Folge ebenfalls übernom­
men werden; dies wird eine weitere 
VAG-Novelle notwendig machen Die 
Novellierung des Kraftfahrzeug-Haft­
pflichtversicherungsgesetzes soll auf 
die Erfordernisse der Kfz-Haftpflicht-
versicherung im künftigen EWR Rück­
sicht nehmen (Bestimmungen über 
Mindestdeckungssummen, räumli­
cher Geltungsbereich der Verträge) 

Der Realisierung des Binnenmarktes 
für Versicherungen ab Mitte 1994 
durch die Richtlinien der dritten Gene­
ration bringt erstmals völlige Dienst­
leistungsfreiheit und damit eine weite­
re Deregulierung. Durch den Wegfall 
der Genehmigungspfücht wird die 
Produktvielfalt steigen und der Markt 

rascher erreicht Fragen des Konsu­
mentenschutzes müssen damit ver­
stärkt in den Vordergrund treten So­
wohl im Bereich der Serviceleistun­
gen als auch in bezug auf die Preis­
gestaltung wird sich der Wettbewerb 
verschärfen Trotz Dienstleistungs­
freiheit wird der grenzüberschreiten­
de Dienstleistungsverkehr mit Versi­
cherungen im Massengeschäft eine 
eher untergeordnete Rolle spielen, da 
die Versicherungswirtschaft stark in 
die nationalen sozial- und steuerpoli­
tischen sowie in die sonstigen rechtli­
chen Rahmenbedingungen eingebun­
den ist Allerdings wird die internatio­
nale Verflechtung der Versicherungs­
märkte über Tochtergesellschaften, 
Beteiligungen, Niederlassungen und 
Kooperationen zunehmen 

Prämienauf k o m m e n s t a g n i e r t in 
der L e b e n s v e i S i c h e r u n g 

Nach der enttäuschenden Prämien­
entwicklung in der Lebensversiche­

rung 1990 und 1991 — teilweise durch 
das hohe Zinsniveau gedämpft — 
zeigte das Prämienaufkommen (laut 
Versicherungsverband) im inländi­
schen Direktgeschäft 1992 mit +7 ,1% 
eine Trendwende an. Auch wenn die 
hohen Zuwachsraten der zweiten 
Hälfte der achtziger Jahre vermutlich 
nicht mehr erreicht werden, werden 
die Prämien der Lebensversicherung 
— neben anderen Motiven -— auf­
grund der Bedeutung von Vorsorge­
motiven kräftig expandieren Das 
Endbesteuerungsgesetz 1993 hat den 
Kapitaiertragsteuersatz auf 22% an­
gehoben Die Rendite nach Steuern 
einer Lebensversicherung — ihre Lei­
stungen sind im allgemeinen weder 
kapital- noch einkommensteuerpflich­
tig —- verbesserte sich damit gegen­
über anderen Sparformen Ange­
sichts des seit September 1992 deut­
lich gesunkenen Zinsniveaus sollte 
sich die Nachfrage nach Einmaler-
lagsversicherungen wieder normali­
sieren 

Anhand der Prämienentwicklung wird 
deutlich, daß in Österreich die steuer­
politischen Rahmenbedingungen den 
Erfolg der Lebensversicherungsspar­
te wesentlich beeinflussen Interes­
sant ist daher das Ergebnis einer in 
Deutschland durchgeführten Umfrage 
(Wähling — JrumpfheHer — Schulen­
burg, 1993); Die Steuerbegünstigung 
(die Erträge einer Lebensversiche­
rung mit einer Mindestlaufzeit von 

P r ä m i e n - u n d Leistungsentwicklung im Abbildung 1 

in ländischen Direktgeschäft 

1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 

Q: Verband der Versicherungsunternehnien Österreichs, WIFO. 
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Entwicklung des staatlich geförderten Sparvolumens 
Jahresendstände 

Übersicht 3 

Bauspar­ Volumen steuer­ Genußscheine Junge Aktien2) Forderungen Gesamtvolumen 
volumen begünstigt der Versicherten 

erworbener gegen Lebens-
Rentenwerte1! versicherungs-

untemehmen3) 
Mill S 

1987 106.881 17 851 9 525 3 773 117 574 255 604 
1988 115 944 15 301 10916 6 396 128 249 276 806 
1989 122 717 12 751 11 595 9 830 144 477 301 370 
1990 125135 10 201 11 978 14013 166 024 327 351 
1991 127 259 7 651 11 971 19 481 186 869 353 231 

Anteile in % 

1987 41,8 7,0 37 1 5 46 0 100 0 
1988 41 9 5.5 40 2,3 46 3 100 0 
1989 40 7 42 39 3,3 47 9 100 0 
1990 38 2 31 37 4,3 50 7 100 0 
1991 36 0 22 3,4 5,5 52 9 100,0 

Q: Oesterreichische Nationalbank, Bundssministerium für Finanzen, eigene Berechnungen. — '} Geschätzt. — 5) Laut 
Girozentrale. — | Deckungsrückstellung Prämien Überträge Rückstellungen für schwebende Versicherungsleistun-
gen und Rückläufe, Rückstellungen für Prämienrückerstattung bzw. Gewinnbeteiligung der Versicherungsnehmer, 
sonstige versicherungstechnische Rückstellungen Depotverbindlichkeiten an Versicherungsunternehmen ohne Poliz-
zendarlehen und Vorauszahlungen 

12 Jahren sind steuerfrei) kapitalbil­
dender Lebensversicherungen ist al­
lerdings nicht das Hauptmotiv für 
einen Abschluß: Steuervorteile wur­
den von nur 21% der Befragten ge­
nannt (konzentriert auf die Gruppe 
der selbständig Erwerbstätigen). Als 
Hauptgrund für den Abschluß einer 
Kapitallebensversicherung bezeich­
nen 53% der Befragten den Schutz 
der Hinterbliebenen, 52% die Vorsor­
ge für das eigene Rentenalter 

Die vor allem aufgrund der demogra­
phischen Entwicklung zu erwartenden 
Probleme einer Finanzierung der 
staatlichen Altersvorsorge gemäß 
dem Umlageverfahren lassen die auf 
dem Kapitaldeckungsverfahren basie­
rende private bzw, betriebliche Pen­
sionsvorsorge an Bedeutung gewin­
nen Obwohl die 1990 eingeführten 
Pensionskassen mit der Lebensversi­
cherung eine große Ähnlichkeit auf­
weisen, bestehen — abgesehen von 
unterschiedlichen aufsichtsrechtli­
chen Regelungen —- doch einige we­
sentliche Unterschiede. Im direkten 
Produktvergleich sollte ein potentieller 
Versicherungsnehmer daher klären: 

— ob von Vertragsbeginn an oder 
erst nach einigen Jahren volle Risi­
koabdeckung gegeben ist, 

— ob der Beitragssatz verbindlich fi­
xiert ist oder Anpassungsklauseln 
bestehen, 

— ob die Pensionshöhe bei Vertrags­
abschluß oder erst zum Zeitpunkt 
des Pensionsantrittes aufgrund 

der eingezahlten Beiträge festge­
legt wird, 

— ob die Anspruchsberechtigten al­
lein oder nur mit Zustimmung an­
derer (Betriebsrat, Arbeitgeber) 
Vertragsänderungen vornehmen 
können, 

— ob bis zum Pensionsantritt eine 
Wahlmöglichkeit zwischen Kapital­
auszahlung und Pensionszahlung 
besteht. 

Die Pensionskassen entwickeln sich 
sehr langsam, sodaß sie die Grup­
penversicherungen, die für die be­
triebliche Altersvorsorge eine Alterna­
tive bieten, zur Zeit nicht konkurren­
zieren Obwohl die Zahl der Polizzen 
in der Gruppenver-sicherung 1991 
(laut Versicherungsverband) um 0,9% 
abnahm, stieg das Prämienaufkom­
men um 4,9%, Die Strukturverschie­
bung innerhalb des Lebensversiche­
rungsbestands zugunsten der Einzel­
versicherung hielt somit auch 1991 
an: 79,7% der 9,8 Mill Polizzen entfie­
len auf die Einzelversicherung Die 
kleine Kategorie der Risikoversiche­
rung wies mit +12,5% den stärksten 
Zuwachs im Vertragsbestand aus, vor 
den Renten- und Erlebensversiche-
rungen ( + 10,0%), deren Poiizzenzahl 
sich zwischen 1985 und 1991 fast ver­
vierfacht hat. Reine Erlebensversiche-
rungen (mit Prämienrückzahlung im 
Todesfall) sind seit 1989 nicht mehr 
steuerbegünstigt Der Vertragstyp der 
Rentenversicherung dürfte ange­
sichts der Bedeutung des Vorsorge­
motivs besonders attraktiv sein. 

Obwohl 1991 die Nettoprämien nur 
mit der halben Wachstumsrate der 
Bruttoprämien zunahmen ( + 0,8%), 
ging die Selbstbehaltsquote — von 
ihrem Höchstwert 1990 — nur gering­
fügig zurück (—0,8 Prozentpunkte auf 
89,5%). Sie übertrifft damit ihr bis Mit­
te der achtziger Jahre im internationa­
len Vergleich relativ niedriges Niveau 
um rund 5 Prozentpunkte 

Die Leistungen der Lebensversiche­
rungen stiegen zwar 1991 um 11,3% 
(1990 —20,6%), lagen aber mit 
12,7 Mrd. S sogar unter dem Wert von 
1987 Die Zahl der Leistungsfälle 
nahm um nur 0,5% zu. 1992 werden 
die Leistungen im inländischen Di­
rektgeschäft (laut Versicherungsver­
band) um 19,5% gesteigert Die hohen 
Schwankungen der Auszahlungen — 
in den letzten 15 Jahren wurden Vor­
jahresveränderungen zwischen 
—55% und +54% beobachtet — sind 
auf die Schübe an Abschlüssen je­
weils vor erwarteten Änderungen der 
Steuerbestimmungen zurückzufüh­
ren, die in der Folge entsprechende 
Auszahlungsbooms bewirken Die 
versicherungstechnischen Rückstel­
lungen der Lebensversicherungen 
nahmen um 4,0% zu und betrugen En­
de 1991 22,0 Mrd S 

Unter den geförderten Finanzanlagen 
setzte sich 1991 der Trend der letzten 
Jahre fort: Die Lebensversicherungen 
bauten ihre führende Position auf 
52,9% aus, Anteilsgewinne verzeich­
nete sonst die Anlageform der jungen 
Aktien (auf 5,5%). Das Bausparen ver­
lor 1991 wie auch 1990 über 2 Pro­
zentpunkte 

K r a n k e n v e r s i c h e r u n g , Schaden-
und U n f a l l v e r s i c h e r u n g 1991 mit 

höchster S c h a d e n q u o t e 

In der privaten Krankenversicherung 
erreichten 1991 die Bruttoprämien mit 
+ 8,1% das stärkste Wachstum seit 
1982 Die mäßige Ausweitung der Ver­
sicherungsverträge — 1990 +0,7% 
und 1991 +0,5% — läßt vermuten, 
daß das Marktpotential weitgehend 
ausgeschöpft ist Die Zahl der Grup­
penversicherungen sinkt seit 1983 
Das Wachstum des Prämienaufkom­
mens resultiert fast ausschließlich 
aus der Zunahme der Bruttoprämie 
pro Risiko Trotz Prämienerhöhungen 
kann mit dem Leistungsbedarf nicht 
mitgehalten werden Das Wachstum 
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Private Krankenversicherungen Übersiebt 4 

Bnjttoprämien 

Abgegrenzt 

Versicherungs­
leistungen brutto 

Abgegrenzt 

Schadenquote Überschuß aus der 
Finanzgebarung 

Erhöhung der 
versicherungs­

technischen 
Rückstellungen 

Mi!! S In % Mill S 

1987 9 726 7 851 80 7 913 875 
1988 10 187 B223 80 7 954 936 
1989 11 002 8 664 78 7 970 1 1S9 
1990 11 751 9 409 60 1 1 094 1 240 
1991 12 705 10 260 80 8 1 212 1 375 

Q: Bundesministerium für Finanzen 

Schaden- und Unfal lversicherungen Übersicht 5 

Bmttoprämien Nettoprämien Selbstbehalt­
quote 

Überschuß aus 
der Finanz­
gebarung 

Versicherungs­
leistungen 

brutto 
Abgegrenzt Abgegrenzt 

Gesamtgeschäft Inländisches Direktgeschäft Gesamtgeschäft 
Mill S In % Mi S 

1987 50 265 39 613 32 542 82 1 3 363 34 143 
1 9 8 8 54 149 43 385 35 793 82,5 3 849 33 890 
1989 56 574 45 887 37 220 81 1 4 410 37 095 
1990 58 802 49 129 39170 79 7 4 387 40 388 
1991 62 955 53 037 42 868 80,8 5 73D 44 734 

Q: Bundesministerium für Finanzen 

der Leistungen fiel 1991 mit +9,0% 
bereits das zweite Jahr hindurch stär­
ker aus als jenes der Prämien. Vor al­
lem die überdurchschnittliche Kosten­
steigerung von 11,2% für den Kran­
kenhauskostenersatz, die größte Ta­
rifposition (der Anteil an den Gesamt­
leistungen beträgt 77,9%), ließ die 
Schadenquoten auf den bislang 
höchsten Wert von 80,8% steigen 
1992 entspannte sich die Situation, 
nicht zuletzt durch Tariferhöhungen. 
Laut Versicherungsverband übertraf 
das Prämienwachstum ( + 9,6%) das 
Leistungswachstum ( + 7,t 

lumen ( + 7,3%) stärker ausgeweitet 
als die Leistungen ( + 4,9%). 

Nach den 1990 außergewöhnlich ho­
hen Leistungen der Sturmschaden­
versicherung ging aufgrund des Aus­
bleibens von Sturmkatastrophen die 
Schadenquote von 172,5% auf 34,8% 
1991 zurück Niedrigere Schadenquo­
ten als im Vorjahr wurde sonst nur in 
den Sparten Betriebs-, Berufs- und 
Privathaftpflicht, Rechtschutz, sonsti­

ge Feuer, Einbruchdiebstahl, Glas­
bruch und Haushalt erzielt Vor ailem 
in den Sparten Feuer-Industrie und 
Feuer-Betriebsunterbrechung ist die 
Schadenquote seit Mitte der achtziger 
Jahre deutlich gestiegen Verantwort­
lich für diese Entwicklung ist 
einerseits ein Absinken der durch­
schnittlichen Prämiensätze, anderer­
seits eine steigende Schadenbela­
stung, die nur teilweise durch eine 
Steigerung der Schadenhäufigkeit, 
vielmehr jedoch durch deutlich höhe­
re durchschnittliche Schadenshöhen 
verursacht wird. 

Für die Kfz-Versicherungen — sie 
sind in bezug auf das Prämienauf­
kommen der bedeutendste Bereich 
innerhalb der Schaden- und Unfall­
sparten — war das Ergebnis 1991 
unerfreulich. Das Prämienvolumen 
konnte zwar im inländischen Direkt­
geschäft (laut Versicherungsverband) 
um 8,2% gesteigert werden, die Zu­
nahme der Leistungen um 13,1% be­
deutete aber einen Anstieg der Scha­
denquote gegenüber dem Vorjahr, 
Besonders in der Kaskoversicherung 
— dem Prämienwachstum von 13,5% 
stand eine Ausweitung der Lei­
stungen um 26,9% gegenüber — ver­
schlechterte sich das technische Er­
gebnis deutlich. Eine wesentliche Ur­
sache sind die wachsenden Aufwen­
dungen ohne Gegner sowie die Zu­
nahme der Diebstähle von Autos und 
Autobestandteilen Das steigende Be-

Schadenquoten in den Sehaden- und 
Unfal lversicherungen 

Übersicht 6 

In der Schaden- und Unfallversiche­
rung stieg 1991 das Prämienaufkom­
men mit + 7 , 1 % deutlich stärker als in 
den zwei Jahren zuvor. Auch im inlän­
dischen Direktgeschäft konnte mit 
+ 8,0% ein höheres Ergebnis erzielt 
werden Die Selbstbehaltsquote lag 
mit 80,8% zwar etwas über dem Wert 
von 1990 (79,7%), aber noch unter 
dem in den achtziger Jahren beob­
achteten Eigenbehalt von über 81% 
Der Anstieg der Versicherungslei­
stungen 1991 um 10,8% verschlech­
terte das technische Ergebnis spür­
bar: Sowohl die direkten als auch die 
indirekten Versicherungszweige er­
reichten mit Schadenquoten von 
67,4% bzw. 90,9% neue Höchstwerte. 
Laut Versicherungsverband wurde 
1992 im inländischen Direktgeschäft 
— wie zuletzt 1988 — das Prämienvo-

1987 1988 1989 1990 1991 
In % 

Direkte Versicherungszweige 66 4 60,3 63 9 65 4 67,4 
Unfall . . . . 48 5 47,6 50,5 47 4 50,8 
Betriebs- Berufs- und Privathaftpflicht 76 9 77,0 73,0 80 9 76 6 
Kfz - Haftpflicht 79 4 71 9 72 5 71 7 73 0 
Kfz — Fahrzeug 66 6 53,6 57 4 65 4 73 9 
Kfz — Insassenunfall 13 2 12 8 19 0 129 1B4 
Rechtschutz 42 8 41,8 41 2 39.6 37 9 
Feuer — Industrie 84 9 93,5 137 6 86 9 87 8 
Sonstige Feuer 43 1 35,3 40 3 40 2 36 6 
Feuer — Betriebsunterbrechung 38.5 68 4 170 7 89 7 91 2 
Einbruchdiebstahl 57 4 59 9 59.8 63,4 61 4 
Leitungswasserschaden 68.4 52 5 51 7 53 7 57 0 
Glasbruch . 47 2 41 4 41 4 45,3 42 2 
Sturmschaden 75.0 52 9 22 5 172 5 34 8 
Haushalt 52 9 49 7 54 1 561 54,5 
Hagel 63 7 31 8 62 9 105 5 105 7 
Maschinen 87 5 55 3 63 9 701 73 7 
Transport 65 2 60 4 65 9 66 0 77 2 
Kredit 27 2 30.3 27,3 57 8 861 

Indirekte Versicherungszweige 801 79 1 7B8 85.6 90 9 

insgesamt (direkt und indirekt] 67 9 62,6 65 6 68 7 71 1 

Q: Sundesministenum (Ur Finanzen eigene Berechnungen 
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Privatversicherungsformen im Warenkorb des Übersicht 7 

Verbraucherpreisindex 1986 

Gewicht im 
Warenkorb 

In % 

Tarifprämien für 
Hausraisversicherung 0.549 
Bündelversicherung für Eigenheim 0.377 
Krankenzusatzversicherung . . 1 245 
Kfz-Haftpflichtversicherung (Pkw] 1 300 
Kfz-Rechtschutzversicherung 0 114 
Kfz-Teilkasko Vers icherung 0,270 

Privatversicherungsformen insgesamt 3 855 
Verbraucherpreisindex insgesamt. 

Beitrag der Privatversicherungsformen 
in Prozentpunkten 

Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt 

1937 

Versicherungen insgesamt 213713 
Lebensversicherungen 125 866 
Krankenversicherungen 13152 
Schaden- und Unfallversicherungen 74 696 

Versicherungen insgesamt 100 0 
Lebensversicherungen 58,8 
Krankenversicherungen 6 2 
Schaden- und Unfallversicherungen 35 0 

Q: Bundesministerium für Finanzen 

dürfnis nach Versicherungsschutz zur 
Abdeckung dieser Schäden spiegelt 
sich in der Zahl der Risken in der Kfz-
Kaskoversicherung: Zwischen 1985 
und 1988 stieg die Zahl der Polizzen 
um nur 2,1%, in der Periode 1988 bis 
1991 jedoch um 25,0%. 

V e r s i c h e r u n g s t a l ü e im 
Verbraucherpr e i s i n d e x 

Der Preisindex der Privatversiche­
rungsformen stieg 1992 mit +6,5% 
deutlich stärker als der Verbraucher­
preisindex ( + 4,1%) Am raschesten 
beschleunigte sich der Anstieg in der 
Krankenzusatzversicherung ( + 9,6%), 
aber auch in der Kfz-Teilkaskoversi-
cherung ( + 7,0%) sowie in der Kfz-
Rechtschutzversicherung ( + 6,8%) 
wurden die Tarife überdurchschnitt­
lich angehoben. Am wenigsten trug 
die Bündelversicherung für Eigenhei­
me ( + 3,9%) zum Preisauftrieb bei. In 
dieser Sparte wurden bereits 1991 die 
Prämientarife um 11,1% erhöht, Der 
Beitrag der Privatversicherungsfor­
men zur Steigerung des Verbraucher­
preisindex nahm geringfügig auf 
0,25 Prozentpunkte zu 

1989 1990 1991 1992 

Veränderung gegen das Vorjahr in % 

+ 69 + 41 + 57 + 57 
+ 8,5 + 2,3 + 11 1 + 39 
+ 105 + 7,0 + 71 + 9.6 
+ 4,0 + 27 + 41 + 44 
+ 4,3 + 73 + 00 + 68 
+ 9,5 — 3,3 + 5,3 + 7,0 

+ 7,3 40 + 59 + 65 
+ 2,6 33 + 3,3 + 41 

+ 028 + 0 15 + 023 + 025 

Übersicht 8 

1988 1989 1990 1991 
Mill S 

234 690 259 232 292 535 322 296 
137 470 154 231 177 761 199 259 
14 384 15717 17 349 18 824 
82 836 89 284 97 425 104 213 

Anteile in % 

100 0 100,0 100 0 100,0 
58 6 59,5 60 8 61,8 
6 1 6 1 59 5,8 

35 3 34 4 33 3 32.3 

Auch der vom Versicherungsverband 
erstellte Preisindex der Kraftfahrzeug-
Haftpflicht-Versicherungsleistungen 
(PiKHL) stieg 1992 mit +5,7% kräftig 
Er lag 1992 — wie auch 1991 — um 
1,7 Prozentpunkte über dem Zuwachs 
im Verbraucherpreisindex Während 
der Teilindex für Personenschaden 
( + 6,0%) und der Teilindex für Sach­
schaden ( + 5,8%) stärker stiegen als 
der Gesamtindex, blieb der Teilindex 

für sonstige Kosten ( + 4,6%) darun­
ter 

W e r t p a p i e r a n t e i l an 
K a p i t a l a n l a g e n ste igt weiter 

Die aggregierte Bilanzsumme der 
Vertragsversicherungen erhöhte sich 
1991 um 10,2% auf 322,3 Mrd. S Die 
langfristig zu beobachtende Struktur­
veränderung setzte sich fort: Der An­
teil der Lebensversicherung stieg auf 
61,8%, jener der Kranken- (5,8%) so­
wie der Schaden- und Unfallversiche­
rungen (32,3%) ging zurück. 1992 
durfte die aggregierte Bilanzsumme 
um rund 11,9% gestiegen sein (Quar­
talsmeldungen der Oesterreichischen 
Nationalbank) 

Die Versicherungen verfügten 1991 
über ein Veranlagungspotential von 
295,6 Mrd S; rund zwei Drittel davon 
entfielen auf die Lebensversicherun­
gen Diese konnten trotz ungünstigen 
Prämien- und Leistungswachstums 
ihre Kapitalanlagen um 12,6% erhö­
hen (Krankenversicherungen +8,2%, 
Schaden- und Unfallversicherung 
+ 7,6%) In der Zusammensetzung 
der Kapitalanlagen hielt im wesentli­
chen der langfristige Trend an Die 
Kategorie Wertpapiere (44,3%) ver­
buchte auch 1991 Anteilsgewinne, al­
lerdings ist die seit Jahren gegenläufi­
ge Tendenz sinkender Anteile der 
Darlehensforderungen 1991 zum Still­
stand gekommen Der Anteil der Dar­
lehen nahm sogar geringfügig zu 
( + 0,3 Prozentpunkte auf 37,0%; 
71,1% der Darlehensforderungen be­
stehen gegenüber dem Bund) Inner­
halb der Kategorie der Wertpapiere 

Struktur der versicherungswirtschaftl ichen Kapitalanlagen Übersicht 9 

Kassen­ Wert­ Darlehens- Bebaute und Beteili­ Polizzen- Depot­ Kapital­
bestand, papiere forderun­ unbebaute gungen darlehen forderungen anlagen 

Guthaben gen Grundstücke und Voraus­ insgesamt 
bei Kredit­ zahlungen 

unter­
nehmen, 

Wechsel und 
Schecks 

Mill S 

1987 8 089 74 915 85 757 17 156 3 738 1 635 4 769 196 059 
1988 8 980 88 477 89 173 19 988 4 249 1 309 3 864 216 040 
1989 11 445 102151 93 749 22 249 4 649 1 ooo 3 872 239 115 
1990 12 885 116 872 98 009 24 285 7156 965 6 551 266 723 
1991 12 245 130 948 109 307 27 452 8 384 1 052 6196 295 584 

Anteile in % 

1987 41 38 2 433 8,8 1 9 0,8 24 100,0 
1933 42 41 0 41 3 92 20 0,6 1 7 100 0 
1989 48 42 7 39 2 9,3 1 9 0,4 1 7 100 0 
1990 48 43,8 36 7 9 1 27 04 2.5 100 0 
1991 4 1 44,3 37,0 9,3 2,3 04 21 1000 

Q: Bundesministerium für Finanzen 

Aggregierte Bi lanzsummen der Vertragsversicherungen 
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Renditen der Übersicht 10 

versicherungs wirtschaftlichen 
Kapitalanlagen 

Lebens- Kranken­ Schaden-
versiche versiche­ und Unfall­
rungen rungen versiche­

rungen 
Rendite in % 

1985 86 7,8 75 
1986 84 80 74 
1987 79 8 1 61 
1988 7.6 77 6,3 
1989 7 1 72 6,4 
1990 75 74 6 1 
1991 79 75 7,5 

Differenz zur Sekundärmarktrendite 
n Prozentpunkten 

1985 + 0 9 + 0 1 - 0 2 
1986 + 1 1 + 07 + 0 1 
1987 + 1 0 + 12 - 0 8 
1988 + 0 9 + 10 - 0 4 
1989 - 0 1 ±0,0 - 0 8 
1990 - 1 3 - 1 4 - 2 7 
1991 - 0 7 - 1 1 

Q: BundesmiriiStenum für Finanzen eigene Berech­
nungen 

dominieren 2 w a r weiterhin die Ren-
tenwerte (Bundesanleihen 31,6%, 
Bankanleihen 33,4%), doch waren 
leichte Verschiebungen zugunsten 
der Anteilswerte zu verzeichnen: 5,7% 
der Wertpapiere waren 1991 in inlän­
dische Aktien investiert (1990 4,6%) 
Mit dem sinkenden Zinsniveau auf 
dem Rentenmarkt bietet sich fUr Un­

ternehmen, die für die Bewertung 
ihres Anleihenportefeuilles am stren­
gen Niederstwertprinzip festgehalten 
haben, durch Kurssteigerungen die 
Möglichkeit zur Bildung stiller Reser­
ven 1992 verschob sich die Struktur 
der Wertpapierveranlagung kaum: 
Der Rückgang der direkten Veranla­
gung in inländischen Aktien um rund 
1 Mrd S ließ den Anteil auf 4,5% sin­
ken Ein um rund 4,5 Mrd S höheres 
Engagement in Investmentzertifikaten 
bedeutete eine Anteilserhöhung in­
nerhalb der Kategorie Wertpapiere 
auf 18,0% (1990 16,4%) Die im Juni 
1991 beschlossene erste VAG-Novel-
le 1991 (BGBl 411/1991) brachte mit 
Jänner 1992 eine weitere Liberalisie­
rung der Kapitalanlagevorschriften; 
große Änderungen im Anlageverhal­
ten werden dadurch nicht eintreten 

Die Netto-Vermögenserträge der Ver­
tragsversicherungen (sekundäres 
Versicherungsgeschäft) nahmen 1991 
überdurchschnittlich zu (auf 
20,5 Mrd, S — das entspricht fast 
einem Fünftel der abgegrenzten Brut­
toprämien) Da in der Lebensversi­
cherung nach 1990 ( + 19,5%) auch 
1991 ( + 18,1%) der Finanzüberschuß 
kräftig gesteigert werden konnte, er­
höhte sich sein Anteil an den Brutto­

prämien dieser Sparte auf 46,1% Mit­
telfristig sollte jedoch das primäre 
Versicherungsgeschäft (Übernahme 
von Risken) an Bedeutung gewinnen 

Die Renditen der Kapitalanlagen 
konnten 1991 im Vergleich zum Vor­
jahr in allen Sparten erhöht werden 
Die Schadens- und Unfallversicherun­
gen steigerten ihre traditionell niedri­
ge Kapitalrendite um 1,4 Prozent­
punkte und zogen erstmals mit der 
Rendite der Krankenversicherungen 
gleich Der Rückstand gegenüber der 
Sekundärmarktrendite war 1991 klei­
ner als im Vorjahr und dürfte auf­
grund des Sinkens der Zinsen auf 
dem Kapitalmarkt verschwinden, 
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